' werden die Bürger gar nichts zu zahlen haben und 
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Morgen⸗Ausgabe. 


II. 


ſind dafür 4 Millionen zu zahlen und zwar 1500000 
M. ſofort und der Reſt iſt mit 4 Prozent Zinſen 
zu perzinſen und in 30 Jahren abzuzahlen; die 


dleſe mit 4 Prozent jährlich verzinſen und mit 1 


ahen, 67500 M. durch die ſtädtiſche Sparkaſſe 
aufgebracht und bleiben demnach noch 132500 M. 
aufzubringen. | 

Es werden aber für dieſen Preis 676625 
Am. Terrain an die Stadt verlauft, von denen 


172088 Qm. für Straßen, 160664 Qm. für 


Aälagen und große Plätze gebraucht werden und 
343873 Qm. für Bebauung übrig bleiben. Von 
der letzten Summe gebraucht die Stadt ſelbſt 
69680 Qm. und bleiben alſo zum Verkauf übrig 
274193 Dm. 5 

Es {it hiernach leicht erſichtlich, daß die 
Stadt beim Ankaufe der Feſtungswerke ein ſehr 
günstiges Geſchäft machen wird. Selbſt im un⸗ 
0 en Falle, wenn die Stadt nur jährlich 3611 


Am à 18 M. d. h. für 64998 M. verlauft, 
anderen Worten, wenn fie jährlich 4—5 
Baustellen & 750 Om. verkauft, ſo wird ſchon der 
jährlich erforderliche Zuſchuß zur einen Hälfte ge⸗ 


61 


oder mit 


8 1 


gedeckt und haben alſo di 
5 A 0 


nd daten ale Die Birger de Sed aug 
in dieſem ungün * ich 


nicht mehr zu zahlen, 


als ſie zahlen müßten, wenn die Feſtungswerke nicht 


gekauft werden. Denn wie wir bereits im erſten 
Artikel ſahen, haben die Bürger, wenn die Feſtungs 


werte nicht getauft werden, jährlich mindeſtens 67500 
M. an Steuern aufzubringen für das, was die 
Stadt für ihren eigenen Bedarf gebraucht. 


In jedem andern Falle aber, wenn die Stadt 
mehr als 5 Bauſtellen à 750 Qm., oder wenn fie 
den Qm. zu einem höheren Preiſe als 18 M. ver⸗ 


kauft, werden die Bürger auch entſprechend weniger 


zu zahlen haben, als wenn die Feſtungswerke nicht 


gelauſt werden. Schon wenn auch nur 9 Bauſtel⸗ 


den zu 750 Qm. à 20 M. verkauft werden, To 
werden demnach jährlich 67500 M. weniger zu 
ſahlen haben, als ſie zu zahlen hätten, wenn die 
eſtungswerke nicht gekauft werden. In den letzten 
4 Jahren find aber von dem Feſtungsterrain ver⸗ 
kauft für 862552. M. oder jährlich für 215638 
N. Die Bürger werden alſo durch den Kauf der 
Jeſtungswerke an Steuern jährlich 67500 M. ſpa⸗ 
CCE 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Von Ka oline v. Scheid lein⸗Wen rich, 
VII. 
Dinruift Nero. 
(Gortſetzung.) N 
An einem Sonntag, für den dle kleine Fa⸗ 
milie einen Ausflug über Land projeltirt hatte, ward 
Robert's Mutter von einer Migräne heimgeſucht, 
die es ihr unmöglich machte, daran theilzunehmen. 
Ella blieb natürlich bei der Mutter, und das junge 
Baar verlebte, einen der glüclichſten Tage in der 
ſchͤnen Natur: Sie hatten ein frugales Mittags 
mahl in einer Dorfſchenke eingenommen, und ſuch⸗ 
ten den Schatten eines Wäldchens, deſſen Moos 
ihnen ein ſchwellendes Sammtliſſen bot. Robert 
las Adelinen U letzten Gedichte und dieſe horchte 
mit ſtolzer, glücklicher Miene. „Wie ſchön Du 
ſchreibſt,“ ſprach ſie, „wie unrecht von mir, mich 
für die Zukunft zu ſorgen! Wenn erſt Deine 


Der Kauf der Feſiungswerke von Stettin. 


Wenn die Feſtungswerke gekauft werben, ſo 


Stadt muß dann alſo in einer oder der andern 
Form 4 Millionen Mark Schulden machen und 


Prozent amortifiren, dazu ſind jährlich 200000. M. 
erforderlich, welche in 42 Jahren die Schuld til⸗ 
en. Von dieſen 200000 M. werden, wie wir 


ren, wenn jährlich auch nur / ſoviel an Bauter⸗ 
rain verkauft wird wie bisher. 


für die Stadt noch mannigfache andere Vortheile 
dar. 
zu einer ſchönen und angenehmen Stadt zu geſtal⸗ 
ten, ohne große Opfer zu erheiſchen. Stettin kann 
vor Allem breite Straßen herſtellen mit ſchönen 
Alleen. Gleich der Paradeplatz und der Königs⸗ 
platz wird in eine Zierde Stettins umgewandelt 
werden, indem dann das Militär von der Be⸗ 


dieſelben ganz wie die Linden Berlins hergeſtellt 
werden können. Der Hafen Stettins wird unter- 
halb der Bollwerkſtraße eine Erweiterung erfahren 
und Abladeplätze bis zur Frauenthorkaſerne zurück 
greifend erhalten. Gar manches Karree wird vor⸗ 
läufig in einen Park umgewandelt werden und 
vielleicht bleibend als Schmuckplatz erhalten, wenn 
die Bewohner der Stadt erſt den Werth dieſer 
Plätze für die Erhaltung ihrer Geſundheit erkannt 
haben. 2 

Denken wir uns, daß die Bürger ebenſoviel 
Steuern zahlen wollten, wie ſie zahlen müſſen, 
wenn die Feſtungswerle nicht gekauft werden, ſo 
könnte mehr als die Hälfte des Feſtungsterrains zu 
Schmudplägen verwandt und Stettin in eine der 
ſchönſten Städte umgewandelt werden. 

Der Kauf der Feſtungswerke nach dem jetzt 
vorliegenden Plane iſt, demnach in jeder Beziehung 


len werden. np ma 
Deutſchland. 

Berlin, 31. Mätz. Der Reichlanzler Fürſt 
Bismarck iſt von ‚feinem letzten Unwohlſein ſo weit 
wieder heigeſtellt, daß er jeinen Geburtstag am 1. 
April in zufriedenſtellendem Wohlſein begehen kann. 
Schon ſeit einer Reihe von Jahren verlebte er die⸗ 
ſen Tag in Berlin. Schon ſeit mehreren Jahren 
hat der Kaiſer ſeinen General A la suite Grafen 
Lehndorff beauftragt, dem Fürſten den kaiſerlichen 


weil dieſer ebenfalls am 1. April ſeinen Geburte⸗ 
tag feiert, und beiden Herren ſomit die beſte Gele⸗ 
genheit geboten wird, gegenſeitig ihre Gratulationen 
auszutauſchen. Auch in dieſem Jahre dürfte Glei⸗ 
ches ſtattfinden. Außer dem Grafen Lehndorff er⸗ 
jeheinen aber noch drei andere hohe Militärs, um 
nicht Ade Glücwünſche zu bringen, ſondern auch 
ſolche vom Panzler zu empfangen. Auch ſie ſind 
am ſelben Tage, wie dieſer, geboren. Es ſiud dies 
der Erbprinz Bernhard von Sachſen + Meiningen, 
Schwiegerſohn des Kronprinzen, der Chef des Mir 
litarkabinets, General-Lieutenant von Albedyll, und 


4 — — — — 


„Halt,“ rief Adeline mit freudeſtrahlendem 
Antlitz, „ich habe eine wundervolle Idee, Du mußt 
Deine Gedichte meiner Tante Selma widmen. Tante 
Selma, der wir, wie Du weißt, Verlobungskarten 
ſchickten, iſt eine Schweſter Papas, die in Berlin 
wohnt, ſelber Dichterin iſt und ſich gerne eine Ber 
ſchützerin der Künſte und Wiſſenſchaften nennen 
hört. Ihr mußt Du, wie geſagt, Deine Poeſien 
widmen; ich werde ihr ſchreiben mit der Bitte, Dir 
einen Verleger zu ſuchen, und ich wette hundert 
gegen eins, ſie läßt Deine Gedichte auf eigene 
Koſten drucken. Sind fie einmal in der Oeffent⸗ 
lichkeit, dann iſt Dein Ruf und Ruhm begründet.“ 
Robert umarmte die lleine Enthuſtaſtin, die jo glüd- 
lich aueſah, als ob die Luftſchlöſſer, die fie baute, 
wirkliche Gebäude wären. 

So virſtrich der Tag: einer derjenigen, die 
man nie im Leben vergißt, und die ein ganzes Le⸗ 
ben aufwiegen. „O Robert,“ flüsterte Adeline mit 
übervollem Herzen, „der heutige Tag war ſo ſchön, 
daß ich wünſchen könnte, es ſei der letzte meines 
Lebens geweſen.“ } 

Eine finftere Ahnung, ein dumpfer Schmerz 
legten ſich in dieſem Augenblicke auf Robert's Bruſt. 
Aber er ließ nichts merken und erwiderte in heite⸗ 
rem Tone: „Gott wird helfen, theures Kind, und 
uns noch viel glückliche Tage ſchenken, ohne Deine 
kindiſchen Worte zu beachten.“ * 

Als fie in ihrer Wohnung anlangten, fanden 
ſie ein an Adeline gerichtetes ſchwarzgeſtegeltes 
Schreiben. Es war von der Hand einer Kuſine 
Adelinens, die bei Tante Selma in Berlin lebte, 
enthielt die Nachricht von dem unerwarteten Hin- 


ſcheiden der Tante und ſchloß mit den Worten: fürchten, daß Robert Dich Deines Relchthums we⸗ 


„Ich bin, ſehr betrübt, die Botin dieſer Hlobspoſt 


Sonntag, den 1. April 1883. 


Rauch. Von dieſen fünf Herren iſt Fürſt Bismarck, 
Der Kauf der Feſtungswerke biettt aber auch 


Zunächſt und vor Allem geſtattet er Stettin 


nutzung dieſer Plätze Abſtand nehmen wird und 


vortheilhaft für die Stadt und kann warm empfoh⸗ 


Glückwunſch zu überbringen, ſchon aus dem Grunde, 


Nr. 150. 


der Remonte -Inſpekteur, General - Lieutenant von bekümmern wird, wenn man den Elſäſſern eine ge⸗ 


wiſſe Autonomie gewährt. Die deutſche Verwaltung 
behagt den Leuten; wenn fle auch ſtrenger if, jo 
iſt ſie dafür doch weit gerechter und dies findet all⸗ 
gemeine Anerkennung.“ 

— Herr v. Caprivi iſt Donnerſtag Abend in 
Begleitung des Kapitäns Schering in Kiel ange⸗ 
kommen. Die „Kieler Z.“, welche im Rufe ſteht, 
mit dortigen Marinekreiſen Fühlung zu halten, be⸗ 
grüßt den neuen Chef der Admiralität mit folgenden 
Worten: 

Herr v. Caprivi iſt in unſerer Stadt keln 
Fremdling, er hat hier, vor dem deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege in Garniſon gelegen und in geſellſchaftlichen 
Kreiſen hat man dem damals ſchon vielverſprechenden 
Offizier ein gutes Gedächtniß bewahrt. Der neue 
Chef kennt alſo den prächtigen Keler Hafen recht 
gut, dagegen werden ihm die im Laufe des letzten 
Jahrzehnts in Kiel, Ellerbeck und Friedrichsort ent⸗ 
ſtandenen großartigen Anlagen noch nicht befannt 
ſein. Man erzählt ſich, daß Herr v. Caprivi ſeit 
ſeinem Kieler Aufenthalte den Angelegenheiten der 
Marine ſtets ein lebhaftes Intereſſe gezeigt und die 
reiche Marineliteratur ſeit Jahren ſchon mit Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgt hat. Den Generalſtabsofftzler 
haben dabei jelbitverftändlih die ſtrategiſchen und 
taktiſchen Fragen in erſter Tinte beſchäſtigt. Es ge- 
winnt fo den Anſchein, als ob Herr v. Caprivi 
doch nicht ſo ganz unvorbereitet in ſein neues Amt 


geboren 1815, ſowohl an Jahren der älteſte, als 
er auch im Militärverhältniß unter ihnen als Ge⸗ 
neral der Kavallerie den böchſten Rang einnimmt. 
Der jüngſte von ihnen iſt der Erbprinz von Meinin⸗ 
gen, am 1. April 1851 geboren, zur Zeit Major 
im großen Generalſtabe. ; 

— In parlamentariſchen Kreiſen wird bezwei⸗ 
felt, ob ſofort nach dem Pfingſtfeſte die Herren⸗ 
hauskommiſſlon zur Berathung der jeiner Zeit vom 
Abgeordnetenhauſe an das Herrenhaus übermittelten 
Verwaltungsgeſetze zuſammentreten wird. Es könnte 
dadurch eine jo lange Unterbrechung in den parla- 
mentariſchen Geſchäften eintreten, daß die Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit, dieſe Verwaltungsgeſetze noch in die⸗ 
ſer Seſſton zu Stande gebracht zu ſehen, zunehmen 
wird. g | r 

— Anläßlich des Todes Gambetta's trugen 
die in Paris verweilenden Elſäſſer in beſonders 
hohem Grade „franzöſiſchen Patriotismus“ zur 
Schau. Von Intereſſe iſt deshalb ein von der 
Pall Mall Gazette“ veröffentlichter Brief über die 
„Germaniſtrung des Elſaß“, der dem fengliſchen 
Blatte von einem anſcheinend wohlunterrichteten, 
durch viele Jahte in dem neuen Reichslande an⸗ 
ſäſſigen Engländer zugeht. Es heißt darin unter 
Anderem: Hut . 3 Aang b 
„„Ich ſtimme der allgemein gemachten Behaup⸗ 
tung ‚bei, daß die Antipathie gegen die deutſche An⸗ 
nexion quantitativ nicht abgenommen habe; dagegen 
glaube ich, daß die Bitterkeit eine weſentliche Ab⸗ 
ſchwächung erfahren hat. Es iſt jetzt mehr eine 
Art chroniſchen Leidens, eine Gewohnheit über die 
Preußen zu klagen, wie wir Engländer dies in Be⸗ 
zug auf das Wetter thun. Die Urſache des anki⸗ 
deutſchen Gefühls iſt jedoch bet den oberen Klaſſen 
eine andere, als bei den unteren. Die Erſteren 
haſſen die Verbindung mit Preußen, weil viele ihrer 
Angehörigen in der franzöſiſchen Armee und als 
Zwilbeamte dienen. Gerade dieſe in Frankreich le⸗ 
benden Elſäſſer machen aber den meiſten Lärm, und 
die „Schmerzensrufe“ ſtammen aus Paris, wo die 
Elſäſſer den Druck der Lage mehr empfinden, als 
die Elſäſſer im Elſaß ſelbſt. Unter der Mittelllaſſe 
und den niederen Vollsſchichten iſt jedoch ein Ge⸗ 
fühl des Haſſes kaum zu finden, und was die Leute 
veranlaßt, über die Grenze zu blicken, iſt die Re⸗ 
publit in Frankreich. Der Elſäſſer iſt nämlich ein 
eingefleiſchter Republikaner, und wenn heute in 
Frankreich die Monarchie an die Stelle der Nepu- 
blik träte, ſo würden die Klagen über dit deutſche 
Annexion ganz verſtummen. Trotzrem glaube ich, 
daß die Deutſchen Recht, haben, wenn ſie denken, 
daß die nächſte Generation ſich wenig um Frankreich 


wir können nur lebhaft wünſchen, daß die Marin 
unter ihrem neuen Cbef blühen, wachſen und ge⸗ 
deihen möge. ; 
l Aus Paris wird vom 29. d. berichtet: 
Heute begannen in Verſailles unter dem General 
Dumont, Kommandanten des 18. Korps, die Ver⸗ 
ſuche mit dim Repetirgewehr. Die der Kommiſſion 
unterbreiteten Modelle beſtehen aus zwei Gruppen; 
die eine aus dem jetzigen Gewehr, an dem man 
eine Veründtrunz anbringt, die andere aus ganz 
neuen Gewehren. Die Kommiſſion bat die Wei⸗ 
fung, alles aufzuwenden, damit Frankreich eine 
beſſere Waffe erhalte, als dle übrigen Mächte. 

— Aus Rußland berichtet der Telegraph wie⸗ 
der von Studenten-Unruhen. Diesmal ſind ee die 
Hörer der landwirthſchaftlichen Hochſchule Nowo⸗ 
Alexandria in Pulawy (im Gouvernement Lublin, 
einige zwanzig Metlen oberhalb Warſchaus an der 
Weichſel gelegen), welche revoltirt haben. Schon 
ſeit lange hat ſich in Polen, beſonders aber unter 
der ſturirenden Jugend eine große Mißſtimmung 
gegen den Kurator des Warſchauer Lehrbezſrks, Geh. 
Rath Apuchtin, geltend gemacht, welche ſich zu offe⸗ 
nen Ausbrüchen des Unwillens ſteigerte, als Apuch⸗ 
tin eine Feſtſetzung der kirchlichen Feiertage nach dem 
NN KE 
darum ſollſt Du auch nicht um ſchnödes Geld wei⸗ 
nen, da Du ihn haft,” 

Das kleine Mädchen ward nicht umſonſt von 
ihrem Bruder ſcherzweiſe die Tröſterin genannt. 
Adeline beruhigte ſich und ließ ſich zu Bette brin⸗ 
gen; ſie ſchloß bald ihre müden Augen, und ihre 
Familie gad ſich der Hoffnung hin, der Sturm habe 
nur getobt, nicht zerſtört. 

Aber wie grauſam ward dieſe Hoffnung ge⸗ 
täuſcht! 1 

Kaum hatte Ade ine eine Stunde geſchlummert, 
als ſie aus dem Schlafe fuhr, und ſich Symptome 
zeigten, welche ſie erſt in Monaten erwartete. Es 
war llar, die ungeheure Aufregung hatte die Kata⸗ 
ſtrophe verſchuldet. Der unglückliche Robert fühlte 
den übernatürlichen Muth, der ihn bisher empor 
gehalten, ſchwinden. Trotzdem verlor er leine Mi- 
nute mit fruchtloſer Angſt. Er rief einen Arzt und 
weibliche Hülfe herbei; aber ſowohl der Eine, als 
die Andere ſchüttelten die Köpfe. Ein harter Kampf 
fand, bevor, welcher der Kämpfenden leicht das Leben 
keſten konnte! nit 

Und eine Nacht verging, entſetzlich für Adeline, 
noch entſetlicher für die Ihrigen; denn qualvoller 
als leiden, iſt leiden ſehen! Und als die erſten 
Strahlen der Morgenſonne freundlich in das Zimmer 
ſchienen, fielen ſie auf ein todtes Kind und die ſter⸗ 
bende Mutter. der 

„Robert!“ hauchte dieſe, und bemühte ſich, 
ihr brechendes Auge auf den verzweifelnden Gatten 
zu richten. 5 

„Ich bin bei Dir, mein ſüßes Engelslind,“ 
ſprach dieſer, fie auf die bleiche, marmorkalte Stirn 
lüſſend. a 


Schluß folgt. =, 
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und nicht im Stande zu ſein, Deine Trauer durch 
eine angenehme Mittheilung, ihren letzten Willen 
betreffend — zu lindern. Allein ich muß Dir lei- 
der ſagen, daß Tante Selma fo aufgebracht über 
Deine (verzeih', aber es iſt nicht mein Ausdruck) 
Misalllance war, daß fie Dich in ihrem Teſtamente 
ganz übergangen hat, wie Du durch eine legaliſtete 
Abſchrift deſſelben, welche ich Dir nä yſter Tage 
ſende, erfahren wirſt.“ 5 

Adeline gerieth während des Leſens dleſes Brie⸗ 
fes in eine Aufregung, deren Robert das gute ſanfte 
Geſchöpf nie fähig gehalten Hätte. „Armer, un⸗ 
glücklicher Mann,“ rief ſte leidenſchaftlich, „nicht 
genug, daß Du jeit Deiner früheſten Jugend zu 
einem Los verurtheilt warſt, welches ein grauſiges 
Bagno für Dich iſt, fo mußte ſich noch eine Bett⸗ 
lerin an Deine Ferſen heften, damit Dir keine Er- 
löſung wird, keine, als die — durch den großen 
Erlöfer Tod.“ A * 

Robert war außer ſich vor Schrecken und 
Kummer über die Aufregung der unglücklichen jun⸗ 
gen Frau, welche ihr in ihrem Zuſtand ſo gefähr- 
lich werten konnte. Er ſchloß fie in ſeine Arme 
und ſuchte fie durch alle Worte der Liebe und Zärt⸗ 
lichteit, welche ihm zu Gebote ſtanden, zu beruhi- 
gen; aber alle Vorſtellungen und Bitten waren 
fruchtlos; da war es wieder Ella, die das rechte 
Wort fand. Ste ſprach, ihre Schwägerin um 
armend: „Böſe Adeline, "bit Du jo habſüchtig 
und geizig geworden, daß Du uns, und vor Allen 
den armen Robert ſtrafeſt und betrübſt, weil Deine 
Tante Dir leine Schäße hinterließ? Du nennſt 
Dich eine Bettlerin, wohl, ſo brauchſt Du nicht zu 


gen liebt! Was kümmern ihn Schäße, er hat Dich; 


3 


eingetreten iſt. Möge dem fein, wie ihm wolle. 


x 


vuſſiſchen Kalender anordnete, während bisher die 
Feſttage nach dem in Polen zu Recht beſtehenden 
gregorianiſchen Kalender gefeiert wurden. Durch 
dieſe Verfügung war es den Schülern in vielen 


treten, der Bazarplatz, mehrere Straßen und die 
Vorſtädte ſtehrn unter Waſſer, viele Kaufläden und 
Parterreräumlichkeiten find überfluthet. Die Lehr⸗ 
anftalten find zeitweilig geſchloſſen. Nur die beiden 


Sympathie für die Sache des Realſchulweſens aus.] — Strecken und Walzen von Nickel und Eiſen. — 
Der Kampf bezüglich des Realſchulweſens werde Die engliſchen Pfefferminzzeltchen. — Erhöhung der 
wohl fo bald noch nicht zur Ruhe kommen, allein Biegſamkeit von Papier und Leder. — Deutſche 
die Realſchulmänner mögen nur ruhig weiter käm- Reichs⸗Patente. — Prüfung von Papier auf Holz ⸗ 


Hauptbrücken haben den Waſſerfluthen bis jetzt wider⸗ 
ſtanden, alle übrigen Brücken ſind überſchwemmt und 
beſchädigt. Durch die Ueberſchwemmung wurden 
auch mehrere mit Verluſt von Menſchenleben ver- 
bundene Unglücksfälle herbeigeführt. 


Fällen unmöglich gemacht, die Feiertage im elter⸗ 
lichen Hauſe zu verleben; da fie während der ruſſi⸗ 
ſchen Feſtzeit Ferien hatten und zur Zeit, wo die 
Polen ihre Kirchenfeſte begehen, an den Hörſaal ge- 
feſſelt wurden. In dieſem Jahre fällt das ruſſiſche 
Oſterfeſt fünf Wochen ſpäter als das unſrige; die 
Schulen erhielten nun für das von dem ganzen 
Lande gefeierte Oſterfeſt nur vier Tage frei, und 
ſollten die üblichen zweiwöchentlichen Ferien erſt zur 


Provinzielles. 
Stettin, 1. April. Mit unermüdlichem Elfer 


pfen und ſtets des Sprüchworts eingedenk "fein: 
„Tandem causa bona trumphat.“ 2 

— In der Woche vom 25. bis 31. März cr. 
ſind in der hieſigen Volksküche 1434 Mahlzeiten 
verabreicht. 

— Der königliche Kammerſänger, Herr Theo- 
dor Wachtel tritt heute zum letzten Male im 
Stadttheater als Raoul in den „Hugenotten“ 
auf, während Frl. Engel⸗Angely als dritte 


Doktor X., behandelt einen reichen Patienten mik 


ſtoff. — Bedrucken von Leder mit Golpſchriſt. — 
Löſungsmittel für Gelatine-Emulſton. — Nachwels 
von Schwerſpath ꝛc. in Mehl. — Fermentation 
von Blauholz. 


— 


Vermiſchtes. | 
— (Ein rührender Zug von Erlenntlichteit I. 


ebenſo großer Sorgfalt wie unglüclichem Erfolg. 


ruſſiſchen Oſlerzelt erhalten. Dagegen empörten ſich 
nun die Akademiker von Pulamy, es kam zwiſchen 
dem Direktor und den Hörern zu offenen Mißhel⸗ 
Yigleiten, welche der Kurator Apuchtin perſönlich bei- 
zulegen wünſchte. Er zeifte nach Pulawp, berief 
die Zöglinge in die Aula und hielt denſelben eine 
voll beſchinpfende Vorwürfe gegen fie überquellende 
Rede, welche ſchſteßlich in der Androhung körperlicher 


Züchtigung für die Widerſpenſtigen gipfelte. Die, 
Akademiker ſpielten in dieſem Falle das Prävenire, 


und ſetzten den Kurator ſammt ſeiner Umgebung 
unſanft vor die Thür, darauf begaben ſie ſich in 
corpore zu dem Friedensrichter und verklagten dort 
den Kurator wegen Beleidigung, ſodann zogen ſie 
zu dem Direltor und verlangten ſämmtlich die 
Streichung ihrer Namen aus der Inſſriptionsliſte. 


Der Direktor weigerte ſich deſſen und erhielt durch 


den Kurator Beiſtand, welcher inzwiſchen das Mili⸗ 
tär aufgeboten hatte. Vor dem Militär zogen ſich 
die Akademiker zurück und verließen darauf insge⸗ 


ſammt vie Stadt, fo daß der Kurator Apuchtin ſich 


genöthigt ſah, die Anſtalt offiziell für geſchloſſen zu 
erklären. Die Mehrzahl der Akademiker gehört den 
vornehmſten polniſchen Familien an; etwa fünfzig 
Ruſſen, welche an der Hochſchule ſtudirten, haben 
fh der allgemeinen Bewegung ebenfalls ange- 
ſchloſſen. 8 i 

Deter offizielle Bericht über dieſe Vorgänge iſt 
in dem „Regierungs anzeiger“ veröffentlicht. Die 
„C. T. C.“ giebt daraus in einem aus Petersburg, 


31. März, datirten Telegramm nachſtehende Mit⸗ 


theilung: 


Es haben fortwährend geſetzwidrige Zuſam⸗ 
menrottungen der Studenten dangeſunden, letztere 
haben wiederholt gänzlich unzuläſſige Forderungen 
an ihre Borgejepten geſtellt und ſich denſelben, na⸗ 
mentlich auch dem Kurator des Warſchauer Lehr⸗ 


beulrke, Geheimen Rath Apuchtion, gegenüber mit 


großer Frechheit benommen. Die Demonſtrationen 
der Studenten haben dom November v. J., an bis 
zum Anfang dieſes Monats gedauert, wo auf An⸗ 
ordnung des Kurators die Vorleſungen in dem In 


ſtitute eingeſtelt wurden. Am 4. März beſchloß 


das Direktorium, einige der hauptſächlichſten Unruhe 
ſufter auszuweſſen, hierauf verlangten indeß auch 


alle übrigen Studenten, ausgewieſen zu werden, da 


ſie alle des gleichen Sinnes ſeien. Angeſichts der 
fortgeſetzten Ruheſtörungen iſt darauf vom Direkto⸗ 
rium beſchloſſen worden, gegen die Exzedenten nach 
Maßgabe ihrer Schuld weiter einzuſchreiten. Dem⸗ 
zufolge ſind 54 Studenten ausgewieſen und des 
Rechtes, in irgend eine andere Lehranſtalt aufgenom⸗ 
men zu werden, für verluſtig erklärt, 39 andere ſind 
auf die Dauer von 2 Jahren aus der Anſtalt ent⸗ 
fernt worden; 36 wurden ausgewieſen, erhielten 
aber die Erlaubniß, andere Lehranſtalten beſuchen 
zu dürfen, nur 14 dürfen das Zullitut wieder be⸗ 
ſuchen, falls die Vorleſungen in demſelben wieder 
® eröffnet werden. 8 

„ Aus Dover wird über einen angeblichen 
Verſuch, die dortige Hafenſtation der Südoſtbatzn in 
die Luft zu ſprengen, Folgendes berichtet: Zwei 


Männer holten am Mittwoch Morgen nach Ihrer 


Ankunft auf dem Bahnhof der Station Priory aus 
einem Blechlaften zwet Fäßchen hervor, welche Schieß⸗ 
baumwolle enthielten. Vorſichtig überführten ſie die⸗ 
ſelben nach ver Eiſenbahnſtation am Haſen und 
ſtellten ſie auf dem Perron nieder. Dem Stations⸗ 
Vorſteher fiel das Benehmen der briden Männer 
auf, und befahl ihnen, die beiden Fäßchen aus dem 
Berelch des Stationsgebäudes zu bringen. Nach⸗ 


träglich ließ er die ihm verdächtigen Fremden ver⸗ 


haften, welche vor den Polizeirichter gebracht und 
vorlänſig in Haft behalten wurden. f 


Ausland. x 5 


Paris, 30. Mätz. Bekanntlich füllen in die- 
ſem Jahre großartige Kavallerie⸗Manbver hier ſtatt 
finden und iſt die Oberleitung derſelben dem Gene⸗ 
ral Gallifet übertragen werden. Ebenſo werden 
hierbei ſämutliche Kommandeurs von Kapalletie⸗ 
Dtoiſtonen und Brigadın unter Gallifftts Kom⸗ 
mando vereinigt ſein. Hietüber erheben nun dle 
radikalen Blätter ein fürchterliches Geſchrei und 
ſelbſt ein Fachblatt, „Le Progres Militaire“, well 
dadorch für Galliftt, der bereits das zwölſte Armee 
korps kommandire, eine erkluſive Stellung geſchaffen 
werde und darin für vie Republik ſelbſt Gefahr 
liege, da die ohnedies ſchon am wenigſten republi⸗ 
kaniſch geſinnten Kavallerie-Offizterkorps ſämmtlich 
unter den Befehl Galllfete, als einer Art von Ge⸗ 
neral Pavia, geſtellt würden. Kurzum, die Radi⸗ 
kalen ſehen bereits Gallifet an der Spitze der Ka⸗ 
valletie der Republik den Garaus machen. Die 
„Röépublique frangalſe“ vertheidigt zwar ſehr ener⸗ 
gig obige Maßregel, doch heißt es, daß der 
Kriegsminister Thibaudin trotzdem jenes allgemeine 
Kommando Gallifets bereits wieder zurückgenommen 
habe. 
4 Der Herzog von Aumale reift auf zwei Mo- 


Gründen beſtritten, daß für die techniſche Fachaus⸗ 


Standesintereſſe, nämlich die Furcht, durch Zu⸗ 


ſtimmung über Ausbildung nicht ſo zu treffen, daß 


arbeiten die deutſchen Realſchulmänner 
an der Aufgabe, für ihre Lehranſtalten ein größeres 
Gebiet zu erobern; namentlich iſt es die den Real⸗ 
ſchulen bisher hartnäckig verſchloſſene Vorbil⸗ 
dung zum Studium der Medizin, die 
fie für ſich zu erobern ſuchen. So bildete denn 
auch auf der jetzt in Berlin tagenden Delegirten⸗ 
Verſammlung des Allgemeinen deutſchen Realſchul⸗ 
männer ⸗Vereins ein Vortrag, den Dr med. Fick 
(Würzburg) am 29. März über obiges Thema hielt, 
den geiſtigen Kernpunkt der gepflogenen Verhand⸗ 
lungen, und es wird weitere Kreiſe intereſſiren, zu 
erfahren, mit welchen Gründen dieſer Redner das 
Anrecht der Realſchulen auf das medliziniſche Stu⸗ 
dium vertheidigte. Das preußiſche Kultus miniſte⸗ 


rium hatte zu dieſer Sitzung mehrere ſeiner Geheim- 


räthe delegirt. Die Ausführungen Dr Fick's laſſen 
ſich ungefähr in folgende Säge zuſammenfaſſen: 


Für die techniſche Fachausbildung des Mediziners 


iſt das Realgymnaſium als überlegene Vorſchule zu 
betrachten. Ein literariſches Gymnaſtum kann ſelbſt 


mit den neueren Reformen des Lehrplanes die für 


den Mediziner zu fordernde math matiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Schulung nicht geben. Ich habe 


einer Realſchule vorgebildete junge Leute ein viel 
beſſeres Verſtändniß für das mediziniſche Studium 
hatten und bedeutend beſſere Aerzte geworden find 
als auf dem literariſchen Gymnaſtum vorgebildete. 
Die Kenntniß des Griechlſchen iſt für das Studium 
der Medizin durchaus entbehrlich. In dem Gut⸗ 
achten der Aerztevereine wird auch gar nicht mit 


bildung des Mediziners das Realgymnaſium eine 
beſſere Vorſchule iſt, als das literariſche. Das 
Motiv für das ablehnende Verhalten des Aerzte⸗ 
vereins iſt ausgeſprochenrrmaßen ein rein egoiſtiſches 


laſſung der Realablturienten zum Studium der Me⸗ 
dizin werde der ärztliche Stand in der öffentlichen 
Achtung verlieren. Dieſe Beſorgniß iſt, wie ſchon 
das Beiſpiel des Offtzierſtandes beweiſt, eine ganz 
unbegründete. Wäre ſie aber auch begründet, ſo 
könnte ſie für die geſetzgebenden Faktoren nicht maß⸗ 
gebend ſein, denn dieſe haben die Pflicht, die Ber 


am beſten für den ärztlichen Stand, ſondern, daß 
am beſten für die Patienten geſorgt iſt. (Rufe: 
Sehr richtig!) Die techniſche Fachausbildung un⸗ 
ſerer Aerzte läßt oftmals viel zu wünſchen übrig. 
Dieſe Ausbildung würde aber eine ganz andere 
fein, wenn die Mediziner aus Realgymnaſien her⸗ 
vorgingen, denn ſie brauchten alsdann bei Weitem 
leinen ſo großen Theil ihrer Univerſitätszett auf die 
theoretiſche Vorbildung zu verwenden. Die mathe⸗ 
matiſche Schulung des Geiſtes iſt meines Erachtens 
nicht bloß für gewiſſe Berufsarten, ſondern für Alle, 


welche auf wahrhaft humane Bildung Anſpruch 


machen, unendlich viel wertbvoller, als die Kenntniß 


der griechiſchen Sprache. Ein vernichtendes Zeug 


niß ſtellt der formalen Gymnaſialbildung das ärzt⸗ 
liche Gutachten über das höhere Schulweſen in 
Eiſaß⸗Lothringen aus; es heißt dort: „Nicht we⸗ 
nige der Medizin Studirenden find: trotz 10 jähriger 
Vorbereitung auf Gelehrtenſchulen unfahig, einfach 
ſinnliche Erſcheinungen ſchnell und genau aufzufaſſen, 
das Beobachtete ſprachlich richtig wiederzugeben und 
mit der nöthigen Gewandtheit Urtheile und Schlüſſe 
zu bilden.“ 
nicht kennt und ſich ein abfälliges Urtheil über den 
Bildungswerth erlauben wollte, ſo würden die Geg- 
ner ausrufen; „Der hat hler nicht mitzuſprechen!“ 
Mit demſelben Rechte behaupte ich: wer nicht ein 
gewiſſes Maß von! mathematiſcher Bildung beſizt, 


etwa ſoviel, daß er den Beweis der Keppler ' ſchen 
Geſetze aus der Gravitations⸗Theorie verſteht, der 


hat über den Werth der mathematiſchen Bildung 
nicht mitzuſprechen. Das Gymnaſtum dringt im 
Uebrigen anläßlich der Schwierigkeit der griechiſchen 
Sprache keineswegs ſo tief in den helleniſchen Geiſt 
ein, wie in dleſer Beziehung ſein Ziel iſt. Die 
llaſſiſche Alterthums kunde läßt bel Gymnaſtalabitu · 
rienten oftmals viel zu wünſchen übrig. Zu er⸗ 
wägen iſt noch, daß anläßlich der Vortheſle, die 
das Wymnaſium bietet und auch in Folge der grö- 
ßeren Achtung, die es immer noch in den Augen 
des großen Publikums genießt, daſſelbe bedeutend 
beſſer veranlagte Schüler als die Rtalſchule erhält. 
Gewöhnlich werden Schüler mit geringer Begabung 
auf die Realſchule geſandt. Das Realgymnaſium 
bezw. Realſchule krankt auch ſehr weſentlich an ſei⸗ 
nem Namen. Das deutſche Voll iſt, zu ſeinem 
Ruhme ſei es geſagt, ſehr idealiſtiſch angelegt und 
ſtößt ſich an das Wort „Real“. Humaniſtiſches 


„Ein deutſcher Brutus“ von Paul Wendt ſtatt⸗ 


= 


vaterländiſches Drama „Ein deutſcher Bru⸗ 


mehrfach perſönlich die Erfahrung gemacht, daß auf 


Wenn Jemand vie grtechiſche Sprache 


und letzte Gaſtrolle die Partie der Valentine fingen 
wird. — Im Bellevue⸗Theater verabſchiedet fi 
heute Herr Karl Sontag in feiner Glanzrolle, 
dem Doktor Wespe im gleichnamigen Luſtſpiel 
von Benedix, vom hleſigen Publikum. — Morgen, 
Montag, findet im Stadttheater als volksthümliche 
Vorſtellung zu kleinen Preiſen auf vieles Begehren 
eine Wiederholung des vaterländiſchen Drama's: 


Der Kranke ſtirbt. Acht Tage ſpüäter erhält der 
Jünger Aeskulaps eine prachtvolle goldene Ta- 
balsdoſe, auf deren Deckel die folgenden Worte 
eingravirt find : „Dem Doktor k. ein dankbarer 
Neffe.“ ö 6 * N 
— Das Aluminum Zeitalter ik 
die neueſte Aera, welche uns bevorſteht, wenn ſich 
die Hoffnungen einiger Erfinder verwirklichen. Das 
Stein⸗ und Bronze Zeitalter gehören bereits der 
vorhiſtoriſchen Zeit an, im eiſernen Zeitalter ab 

leben wir noch heute. Thatſache iſt es, das Alu⸗ 
minium auf der Erde noch in größeren Maſſen 
vorhanden if, als Eiſen. Es findet ſich in jedem 
Lehm und Thon. Nur war bisher die Gewinnung 
zu koſtſpielih. Vor 20 Jahren kam das Pfund 
noch auf 300 Mark zu ſtehen, vor 10 Jahren war 
indeß der Preis ſchon auf 33 Mark pro Pfund 
herabgegangen. Zur Zeit find nun ziemlich gleich» 
zeltig drei Patente auf die billige Maſſengewinnung 
von Aluminium nachgeſucht worden. Der eine Er⸗ 


— Der Amterichter Lüders dorff in 
Rummelsburg iſt an das Amtsgericht in Guhrau 
verſeßt. * 
— Dem Rechnungs⸗Rath Janke zu Stolp 
der Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen 
worden. TEE: 


"Stadt:-Theater 
Zum Beneſiz des Herrn Harden ging nach 
einer mehrjährigen Pauſe am Freitag Paul Wendt's 


tus“ vor bedauerlich leerem Haufe neueinſtudirt] finder, hinter dem engliſches Kapital ſtebt, hat joger \ 


Der Verfaſſer, deſſen ernſtes Streben] in allen Kulturländern Patente nachgeſucht. In 
und hohe Begabung wir wiederholt anerkannt] Hannover hat er kinen großen Ofen erbaut, in dem 
haben, that uns um dieſe Dede leid. Ein etwas] demnächſt die Verſuche im Großen beginnen ſollen. 
zahlreicherer Beſuch ließ ſich doch wohl erwarten, Die Bedeutung des Aluminiums für die Techulk Ik 
trotz der Gaſtſpiele Wachtel's und Sontag's. Der unbeſtreitbar. Daſſelbe hat alle Tugenden des 
Beneſiztag lag dadurch allerdings mehr als ungün⸗Eiſens ohne feine Fehler. Sein ſpezifiſches Gewicht 
fig» Hoffentlich findet die Montags⸗Wieverholung] verhält ſich zu dem des Eiſens wie 11:56, es iR 
zu ermäßigten Preiſen ein größeres Publikum. zäher als Eiſen und roſtet nicht. Brückenbauten 
Ueber das Drama ſelbſt haben wir uns bet deſſen] von Aluminium würden alſo leichter als Holzbrücken 
erſter Aufführung vor mehreren Jahren ausführlich] werden und der Gefahr des Durchroſtens nicht aus- 
und anerkennend ausgeſprochen. Den modernen] geſeht fein. Für die Konſtruktton von Schiffs- 
miſerablen Theaterverhältniſſen iſt es allein zuzu-] maſchinen wäre das leichte Metall von höchſter Be⸗ 
ſchrelben, daß Paul Wendt's Dramen nicht über] deutung. Kurz, follte es gelingen, Aluminum ſo 
den Witkungekreis unſeres Theaters hinaus bekannt] biuig wie Eiſen herzuſtellen, jo würde von dieſem 
werden. Der Autor iſt in feinem Fache wahrlich] Zeitpunkte an eine neue Epoche datiren. Bei den 
teiner der Geringwerthigſten. Die Aufführung ſelbſt] mannigfachen Wundern der Chemie erſcheint auch 
ließ wenig zu wünſchen übrig. Frl. Scheller] die Löſung dieſes Problems nicht unmoglich. 

bot ſogar als Suſanne eine künſtleriſch bedeutende Genua, 24. März. Vor dem genueſiſchen 
Leitung. Ebenſo befriedigte Herr Wilhelmi Schwurgerichte wurde der Raubmörder Cecchini, der 
in der Titelrolle. Dem Enfemble merkte man nach- im Januar im Giovi- Tunnel bei Genua das junge 
haltigſtes Studium an. Der Beneſizlant ſpielte mit] Züricher Ehepaar Schultheß mit Revolptt b 
großem Fleiß, war aber nicht im Stande, feiner überſtel, zu wass ane Zuchthaus vernriht 

Aufgabe als Conrad “in gewünſchtem Maße gerecht Er log, er habe aus Patriotſomus dle Leute, dit 
zu werden. Herr Wendt wurde am Schluß des über Itallen geſchimpft, züchtigen wollen. ER 


Stückes vom Publikum gerufen. te - — ' — 
3 u „„ Teelegrapbiſche Depeſchen 


Kunft und Literatur. . Kiel, 31. Mär. Der Chef der Admiralität, 

ar dente. i ; von Caprwi, hat ſich mit dem Dampfer „Notus“ 

Theater für heute. Stadttheater: nach Friedrichbort begeben, um dort die Rekruten 
„Die Hugenotten.“ Große Oper in 5 Akten. Bel⸗] der Matrosen - Divifion ſowie die Artillerie- un 
levue: „Doktor Weepe.“ Luſtſpiel in 5 Akten. Schiffejun . 


5 „ Schiffsjungen⸗Abtheilung zu inſpizi > ga 
Montag: St adttheater: „En deutſcher Bru⸗ eien 1 N Neef Adolf 
tus.“ Vaterländiſches Drama in 5 Akten. Wagner bat geſtern im wiſſenſchaftlichen Klub einen ’ 


in Szene. 


= 


Vortrag über Sozialpolitit gehalten, der“ große 
merkſamleit erregte. Unter den Anweſenden waren 
ver Miniſter Conrad, ferner Graf Leb Thun, Schü- 
nerer und einige Arbeiterführer, Beſonderes In⸗ 
tereſſe erregte Wagners Nachweis, daß die Grund⸗ 
ſteutr und Hausſteuer in Ocſterreich zwei und drei 
mal ſo hoch als in Preußen ſeſl. Wagner ſchloß 
mit der Erklärung, daß es ihm Stolz und Freude 
mache, daß die beiden mächtigen deutſchen Kaiſer⸗ 
reiche, die politiſch mächtig neben einander ſtehen, 
zugleich beſtrebt ſein wollen, auf dem ſozialen Ge⸗ 
biete zu zeigen, wer der erſte ſel. Der ganze Vor⸗ 
trag wurde mit lebbaftem Beifall aufgenommen. 

Paris, 31. Mär,. Der Herzog von Aumale 
bat ſeine Reiſe nach Sizilien noch verſchoben, um 
am Montag dem Generalrathe des Oiſe-Departe⸗ 
ments zu präſidiren. 


Paris, 31. Marz. In Belalre unweit Mont ⸗ 
ctau-lis- mines explodirte am letzten Donnerſtag 
Abend unter der Thür des Haaſes des Oberſteigers 
Camus elne Dynamftpatrone. Camus hatte vor 
kurzem einen Brief mit der Unterſchrift „Das Exe⸗ % 


Handbuch der Verfaſſung und Verwaltung in 
Preußen und dem deutſchen Reich. Von Graf 
Hue de Grais, königlichem Polizeipräſidenten (Ver⸗ 
lag von Julius Springer in Berlin). — Der am 
Schluſſe des Jahres 1881 herausgegebenen erſten 
Auflage dieſes Werkes find in der ſeitdem verſtriche⸗ 
nen kurzen Friſt bereits zwei weitere Auflagen ger 
folgt: die beſte Anerkennung für die Brauchbarkeit 
dieſes Handbuchs! — Die vorliegende dritte Auf⸗ 
lage, welche mit dem 4 1882 abſchlleßt, ent⸗ 
hält alle ſeit dem Erſcheinen der erſten Auflage er⸗ 
gangenen Vorſchriften, ebenſo ſind die Ergebniſſe 
aller anderen ſtatiſtiſchen Aufnahmen vollſtändig 
nachgetragen. a 8 
Er. 26 des rraktiſchen Wochenblattes für 
alle Hausfrauen „Fürs Haus“ (Preis vierteljähr⸗ 
lich 1 Marl) enthalt: IL 
Hausdoktor. — Vergeßlichkeit. — Franzöſiſcher 
Flitter. — Heimgegangen. Häusliches Glück. 
— Das Stricken. Weiteres über den Haus ; 
haltungs⸗Etat. — Haft Du nichts mitgebracht? — 
Das Schlafen beim offenen Fenſter. — Frauen- k 
rechte. — Für den Erwerb. — Unfre Kinder. — lutiv⸗Komitee“ erhalten, in welchem er mit dem 
Die Waſche. Süubearäthſel. — Fernſprecher. Tode bedroht worden war. Durch vie Erploflon if 
— Inſerate. — Probenummer gratis in jeder niemand verletzt worden, nur die Fenſterſcheiben des 
Buchhandlung. Notariell beglaubigte Auflage Hauſes ſind zertrümmert. 1 
10,000 Exemplare. Petersburg, 31. Mary. Der Kaiſer empfing 
e „IJnduſtrie⸗Blätter“. Wochenſchrift für] gelern den bateriſchen Geſandten von Rar hardt in 
gemeinnützige Erfindungen und Fortschritte in Ge- Abſchiedsaudienzßz. er 
werbe, Haushalt und Geſundheitepflege. Heraus- Die Zelleinnahmen betrugen im Januar d. J. 
gegeben don Dr. E. Jacobſen (R. Gaertaer's Ver⸗ 574,000 Rubel mehr als im Januar 1882. 
lag, Berlin 8 ., Deſſauerſtraße 35). Preis vier- Konſtantinopel, 31. März. Der Bondhol⸗ 
teljährlich 3 M. f derslonſeil har nunmehr reftnitiv beſchloſſen, daß die 
Inhalt von Nr. 13, 1888: Ueber die Bes gezogenen türkiſchen Losſe einen Monat nach der 
handlung und Düngung der überſchwemmt geweſe⸗ Ztehung eingelöſt werden ſollen und zwar mit 58 
nen Weeſen und Getreidefelder. — Der Cierhans Prozent; bisher hakte eine Akontozahlung von 25 
del. — Ueber die Wirkung des Regens, des Thaues Prozent ſtattgefunden. 2 
und des Beſprengens auf die Pflanze. — Ueber Kairo, 30. März. 


Lord Dufferin iſt von 


Gymnaſium kann man beide in Rede ſtehende Bil- Kleinmotoren für die Kleininduſtrik. — Chronik ſeiner Reife nach Ober - Egypten hierher zurückge⸗ 


dungsanſtalten nennen. Der richtige Name für das 
Realgymnaſium wäre „wiſſenſchaftliches Gymnaſium“ 
und für das fogenannte humaniſtiſche Gymnaſtum 
„literariſches Gymnaſium “. ' 


Gleichberechtigung erhielte, dann würde dle Leiſtungs⸗ 


nate nach Sizilien. Dem Vernehmen nach hat er fäßigkeit der Realſchule eine noch viel größere ſein. 
Chantilly an einen Engländer verkauft, wahrſchein- (Lebhafter lang anbaltender Beifall.) 


lich nur durch Scheinverkauf. 
Charkow, 30. März. 


des Fluſſes ist eine ſtarke Ueberſchwemmung einge- [Regierungs und Schulrath Prof. Ex. Wieſe ſeine! 
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Zum Schluſſe der Verſammlung, welche die 
Durch das Austreten letzte des diesjährigen Vereinstatzes war, ſprach Geh. Gewinnung von Kohlenwaſſerſtoffen beim Verkolen 


Wenn alsdann außer⸗ 
dem die Realſchule mit dem Gymnaſtum volle 


Lichtpaue verfahren. — Bandwurmkuren. — Schwarze 


der Verfälſchungen von Lebensmitteln u. ſ. w. — kehrt. Durch ein vom Khedive erlaſſenes De t 
Champion Spie. — Kompoſitionen zum Parfü⸗ wird das im vorigen Jahre von Arabi Paſcha für 
miren von Toiletteſeifen. — Behandlung thieriſcher den Suomi gegründete beſondere Miniſterium auf⸗ 
Abfalle zur Gewinnung von Fett. Talg und Ge- geboben und eie frühere Verwaltung unter Leltung 
latin. — Umſonſt eine echte, vorzüglich regulirte des Konſtilpräſidenten wleverherzeſtelt. Zum Obtr⸗ 
Pracht⸗Talmigold⸗Taſchen⸗Uhr. — Ueber das Vor- kommandirenden im Sudan an Stelle Addel Kaders 
kommen von Trichinen im Fettgewebe. — Direltes iſt Alaidin Paſcha ernannt worden. f N 
; Kai o, 30. März. Die Reglerung erhielt 
heute aus London die Mittheflung, daß Rothſchild a 
vas Projekt für die Liquidation ver Staatedomänen 


** 


1 


Tinte. — Oarſtellung von Wein aus Rüben. — 


— 


von Steinlohlen. . Maſſenfabritation von Glas. mit einigen Modifikationen angenommen habe. 


1 


